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hierin sie wusste
„Qa, eS ift beftimmt," fprudj Gitta mit einem

©eufger, //morgen trete icfj in einen Sienft ein."
„Su fagteft fo oft/ bn mürbeft bit£) nie bagtt

entfdjliefen tonnen."
„©emip, aber tuaS mitt ft bu, id) tue eS für

meine ©efunbljeit."
„Su fietjft itt ber Sat etmaS blutarm auS."
,,gd) fetje nidjt nur fo auS, fonbern bin eS

aud). Ser 2lrgt fjat mir ißitten, aber tjaupt»
fädjlid) gute ttiafjruitg üerorbitet. 2Bie foil id)
mir aber fhräftigeS, natjrljafteS ©ffen üerfdjaffett
mit ben gr. 2/ bie id) in ber gabri! üerbiene
Kaffee, Staffee unb mieber Staffee ."

„gdj ttcttjre mid) gut," fagte baS junge
9J?äbd)eit/ „unb id) üerbiene nidjt tttefjr als bu.

gn ber 23otfSfüd)e befomme id) jebett Sag
©uppe, gteifcf) uttb ©enü'tfe für bie Sîteinigîeit
üott 65 StS., baS bringt mid) nicf)t um."

„Stber bu fannft. nidjtS auf bie ©eite (egen
unb teilft gubern bein ßintmer mit Sttîarguerite,
bie Sraut ift. SCttir mürben foldje Sefttdje itt
meinem ßi turner nidjt paffen. gd) giefje üor,
für gr. 15 allein gu meinen. Unb braucht bn
©djutje ober SSeipgeug, fo bift bit auSgebentett."

„SBeipgettg ttia bu Ejaft grope tttofinen im
Stopf"/ nteittte bie anbere tacfjeub. „SBettn man
meine Unterfieiber fälje gdj müttfdjte
nid)t/ bap mir ein Uttfatt gnftiepe unb id) oljit'
mächtig ttad) bem ©pital transportiert merben
müpte !...."

„SBir tjabeti nid)t bie nämltdfen Slnficfjten",
fagte Gina mieber[)ott feufgenb. ,,2Benn id) fo
mie bu jeben Sag einen grauten leidjtfinrtig
ausgäbe/ maS mürbe mir ant (Snbe beS SttonatS
bleiben? gr. 3/ etmaS metjr, etmaS mettiger/ je
nad) ber Gänge beS HftonatS. 2öte freue id)
tttid) über bie Sftonate mit 31 Sagen! SaS
Qimmer foftet nidjt meljr/ unb id) tjabe gr. 2

nteijr in ber Safdje. ÏBentt eS mir irgettbtüie
mög(id) ift/ fo lege id) etmaS in bie ©partaffe."

„gn bie ©partaffe! Süöarum?"
„SBaruttt?" Gitta errötete. „SSenn id) ein»

mal eine SluSfteuer benötigen fottte ."
//Sie StuSfteuer, bie nimmt matt auf 2lb=

gafjtung/ uttb bantt heiratet man einen gut'
tnütigen Stert/ ber fie Begatttt."

,,gd) tjabe bir fdjon bemertt/ bap mir eben

nidjt bie gteidjen 2lnfid)ten tjaben."
„SaS glaube id) moljt! gd) mürbe mid)

tieber aufijättgen/ atS in einen Sienft treten."
„SS ift/ um beffer genährt gu fein/ bap id)

eS tue. Sie Sante rät mir bagU/ ber Softor
ebenfalls unb überhaupt jebermann/ fage bu

nur itirfjt, bap id) unrcdjt tue/ glorentine",
fagte Gina mit Sränen itt ben Singen.

z,fettle nur nidjt gteid)/" ermiberte bie

grettttbin in freunbfdjafttidjerem Sotte, „maS
id) für bid) bebaure, ift, bap bu beitte greitjeit
aufgeben mupt."

„ga, bie greitjeit, an fcpönen Slbenben auS=

getjen gu tonnen unb mit meinen ©onntagen
angufangett/ maS id) mitt. Stber fiepft bu, id)
tjabe fo menig gamitienangetjörige, bap id) oft
nidjt meip, motjin getjen. @S ift and) nidjt ber

Sang, ber mir festen mirb, ba id) mir fd)on
üor 3 gafjren üorgettommett/ nidjt metjr itt ben

SBirtStjäufern gu taugen, mo gemöijntid) bie

33urfd)en fdjon gu üiet getrunfen fjabett."
„gräuteitt, rüt;r' mid) nidjt an", fagte fpot»

tenb florentine.
„SBetten mir, bap id) fdjtieptid) nidjt uu=

gtüdtidjer feitt merbe atS bit. Su fagft mir fo
üiet ©d)timmeS über ben Sicnftbotetiftanb, bap
id) anfange, nur ©uteS baoott gu benlett."

Sarattffjitt trennten fid) bie greunbintteu.
Surd) bie üott eteftrifdjeit Gampett gut be=

leuchtete ©trape tängette glorentine itt ifjrettt
fjettett gädcpen unb bent meifen fpitt mie ein
fdjtnucter iBogel batjin, mäljrenb Gina itt itjrern
alten, bunfelbtauen SBinterfleib gebaitfenüott
itjreti 2Beg fortfepte.

@S mar nidjt bie fattrit, nidjt bie Statuera*
binnen, ttod) mcniger bie oft etmaS gmeibeutigen
ttutertjattungen ober bie ^Begegnungen beim iBer»

taffen ber StrbcitSftätte, bie fie üertuiffen mürbe,
aber bie bret SBorte „itt Sienft getjen" maren
ifjr gleidjbebeutenb mit Semütigung uttb ©f(a=
üerei fttod) einige ©tunben, einen Slbenb,
eine ttiad)t, ttttb ifjr Geben fjat eine gang anbere
SBeitbttng genommen — üttutt ift Gitta feit
einem ÛDÉonat ttttagb mit einem Goljn üon gr. 25
bei grau ißrof. Gauret. S3ier Stinber, üon
betten ba§ jüitgfte 2 gafjre gätjtt. Sitte grope
Söoljnung. ißartettböben, geitfter, bie itttmer=

Menn sie wusste....
„Ja^ es ist bestimmt/ sprach Lina mit einem

Seufzer/ „morgen trete ich in einen Dienst ein."
„Du sagtest so oft/ du würdest dich nie dazu

entschließen können."
„Gewiß/ aber was willst du/ ich tue es für

meine Gesundheit."
„Du siehst iiì der Tat etwas blutarm aus."
„Ich sehe nicht nur so aus/ sondern bin es

auch. Der Arzt hat mir Pillen/ aber Haupt-
sächlich gute Nahrung verordnet. Wie soll ich

mir aber kräftiges/ nahrhaftes Essen verschaffen
mit den Fr. 2/ die ich in der Fabrik verdiene?
Kasse?/ Kaffee und wieder Kaffee. ."

„Ich nähre mich gut," sagte das junge
Mädchen, „und ich verdiene nicht mehr als du.

In der Volksküche bekomme ich jeden Tag
Suppe/ Fleisch und Gemüse für die Kleinigkeit
von 65 Cts./ das bringt mich nicht um."

„Aber du kannst nichts auf die Seite legen
und teilst zudem dein Zimmer mit Marguerite/
die Braut ist. Mir würdeil solche Besuche in
meinem Zimmer nicht passen. Ich ziehe vor,
für Fr. 15 allein zu wohnen. Und brauchst dn
Schuhe oder Weißzeug, so bist dn ausgebeutelt."

„Weißzeug! Na! du hast große Rosinen iin
Kopf", meinte die andere lachend. „Wenn man
meine Unterkleider sähe! Ich wünschte
nicht/ daß mir ein Unfall zustieße und ich ohn-
mächtig nach dem Spital transportiert werden
müßte!...."

„Wir haben nicht die nämlichen Ansichten"/
sagte Lina wiederholt seufzend. „Wenn ich so

wie du jeden Tag einen Franken leichtsinnig
ausgäbe/ was würde mir am Ende des Monats
bleiben? Fr. 3/ etwas mehr/ etwas weniger/ je
nach der Länge des Monats. Wie freue ich
mich über die Monate mit 31 Tagen! Das
Zimmer kostet nicht mehr/ und ich habe Fr. 2

mehr in der Tasche. Wenn es mir irgendwie
möglich ist/ so lege ich etwas in die Sparkasse."

„In die Sparkasse! Warum?"
„Warum?" Liua errötete. „Wenn ich ein-

mal eine Aussteuer benötigen sollte. ."
„Die Aussteuer/ die nimmt man ans Ab-

zahlung/ und dann heiratet man einen gut-
mütigen Kerl/ der sie bezahlt."

„Ich habe dir schon bemerkt, daß wir eben

nicht die gleichen Ansichten haben."
„Das glaube ich wohl! Ich würde mich

lieber aufhängen/ als in einen Dienst treten."
„Es ist/ um besser genährt zu sein/ daß ich

es tue. Die Tante rät mir dazu/ der Doktor
ebenfalls und überhaupt jedermann/ sage du

nur nicht/ daß ich unrecht tue, Florentine",
sagte Lina mit Tränen in den Augen.

„Heule nur nicht gleich," erwiderte die

Freundin in freundschaftlicherem Tone, „was
ich für dich bedaure, ist, daß du deine Freiheit
aufgeben mußt."

„Ja, die Freiheit, an schönen Abenden aus-
gehen zu können und niit meinen Sonntagen
anzufangen, was ich will. Aber siehst du, ich

habe so wenig Familienangehörige, daß ich oft
nicht weiß, wohin gehen. Es ist auch nicht der

Tanz, der mir fehlen wird, da ich mir schon

vor 3 Jahren vorgenommen, nicht mehr in den

Wirtshäusern zu tanzen, wo gewöhnlich die

Burschen schon zu viel getrunken haben."
„Fräulein, rühr' mich nicht an", sagte spot-

tend Florentine.
„Wetten wir, daß ich schließlich nicht un-

glücklicher sein werde als du. Du sagst mir so

viel Schlimmes über den Dicnstbotenstand, daß
ich anfange, nur Gutes davon zu denken."

Daraufhin trennten sich die Freundinnen.
Durch die von elektrischen Lampen gut be-

leuchtete Straße tänzelte Florentine in ihrem
hellen Jäckchen und deni weißen Hut wie ein
schmucker Vogel dahin, während Lina in ihrem
alten, dunkelblauen Winterkleid gedankenvoll
ihren Weg fortsetzte.

Es war nicht die Fabrik, nicht die Kamera-
binnen, noch weniger die oft etwas zweideutigen
Unterhaltungen oder die Begegnungen beim Ver-
lassen der Arbeitsstätte, die sie vermissen würde,
aber die drei Worte „in Dienst gehen" waren
ihr gleichbedeutend mit Demütigung und Skla-
verei Noch einige Stunden, einen Abend,
eine Nacht, und ihr Leben hat eine ganz andere
Wendung genommen — Nun ist Lina seit
einem Monat Magd mit einem Lohn von Fr. 25
bei Frau Prof. Lauret. Vier Kinder, von
denen das jüngste 2 Jahre zählt. Eine große
Wohnung. Parkettböden, Fenster, die immer-



fort gereinigt werben miiffen. geben SJÎontag
große SEBüfcpe. Sine grau mit garter ©efunb»
peit, bie aber, fobtef in ipren Gräften ftept,
mitarbeitet^ bie früt; auffielt, um mit ben

Mttbern, bie bie ©cpttie befttcpen, gu friipftücfen.
(Sin Çmugperr, ber mit affem guftieben tft unb
bie oft gmeifeifjaften ©ericpte, bie Gitta focpt,
opne ailguoiei SJhtrren geniefft.

S3iâ bapin pat Gitta ttocp feine gticfereien gu
macpen gehabt; benn grau fßrofeffor beforgt bie
Kleiber unb [topft bie ©triimpfe, aber pu§en,
putzen unb mieber pudert. ®ie große f^rüf)ja$rö=
retnigung fonnte leistet gapr rticljt oorgenommen
Werben, ba ber 33efucp beg ©torcpeg auf biefe

ßeit in 9luêficf)t gefteüt toar unb gubent eine
2)?agb mit böfen Saunen im §aug toar; bott
Wefcper feine ©ptraarbeit geforbert werben burfte.

Gitta, bie gu äffen Arbeiten toiffig ift, fatttt
fo Wag faum begreifen uttb bebauert „SKabartte",
bie fo gart unb fcpmat augfiept. @3 tut ipr
feib; baß fie biefeg berfeprt in bie §äitbe nimmt
unb befottbetg, baff fie in ber Mtepfunft fo gar
niept gu ©aufe ift. ®ie weiffe ©auee miff ipr
abfofut nicf)t gefingen. Sßerm grau ißtofeffor
fie focpt, ift fie immer gfatt unb feirrtig, aber
toenn fie; Gitta, fie gubereiten foff; ift fie immer
fnoffig.

®eg Siacpmittagg, befonberg ®onnergtagg,
empfängt grau fßrofeffor if)re greunbinnen; unb
Gitta pat ade Sfugenbficfe ipre ütrbeit gu ber»
faffeit; um bie Süre gu öffnen, ben See gu be=

reiten unb ^Butterbrote gu ftreiipen. ®aß nun
gerabe biefer Stacpmittag gur gtünbficpett fJîeini»

guttg ber ®ücpe augerfepen, fann Gitta uicpt
recpt begreifen, ©nbfidf entfcpliefft fie fiep; eine
biegbegüglicpe Semerfuttg gu tttaepen.

„2i§äre eg tiicpt beffer, wenn icfj SDonnerg»

tagg bie Meinen bei mir patte, icp fönnte,
inbetrt icp fie beauffieptige, etmag Çwtibarbeit
oerriepten, unb äJiabatne märe niept burcp bie
Mnber befäftigt, gubent märe icp gttnt |)iiteitt=
fiiprett ber 93efucpe fauber angegogett."

„gep patte mopf Paraît gebaept, aber bag

früpere Sftäbcpen moffte bie Mnber niept um
fiep paben. 2Benn ©ie fie am ®onnergtag über»
nepnten rooffen, märe icp wirffiep frop."

@g ift boep fepr feiept, fiep mit grau ißro»
feffor gu berftäiibigen, fie ift fo öernünftig,

benft Ginn, gep möcpte ipr attep gerne fagen,
baff bie ©onntagêfepupe bon Gpbie unb ©uftab
beg gficfenê bebürfen, aber oieffeiept roirb fie
bod; finben, baff icp miep in ©aepen ntifepe, bie

miep nieptg angepen. ©ie Wagte eg bennoep ant
näcpften SJiontag, unb grau ißrofeffor banfte
ipr pergfiep bafur, ba fie fetbft, burcp einen
fangen ©pagiergattg mit SJiattn unb Mnbertt
übermübet, fiep fpäter erpobett uttb niept bagu
fant, bie Meiber ttnb ©epttpe naepgufepen, bebor
biefefben in ben ©epränfen aufgepobeti würben.

„©cpmibt wirb toopf big nädjften ©amgtag
ßeit finbett, bie ©dfupe gu ffiefen. @§ ift fepr
fdjön bon gpttett, Gina, bafs ©ie miep aufmerffattt
gemaept, benn opne bieg pätteu bie armen
Meinen ant ©onntag gerriffene ©cpupe attgiepen
muffen."

„(£g gibt eben für eine groffe gatnifie biet

gu forgen", fagt Gitta. SÖWtter ®rett, benft
fie, icp glaubte bag Gog einer ^attgfrau be»

neibengwert, aber toenn man bie ©aepe aug
ber Tcäpe fiept ©trümpfe ftopfen für
6 ißerfonen, fRötfcpen [tiefen, §embcpen näpen,
bie ©d)ufaufgaben überwaepen, Sriefe fepreiben,
fftedinung füpren, Sefucpe unterpaften, bariiber
waepett, bafj nirgenbg etwag fepft, Slbwecpgfung
in ben ©peifegettef bringen unb bagu fpetren
unb gfeicpwopf feinen ©taub würbeboil ber»

treten, ®tenfttnäbcpen anlernen, bie bann, wenn
fie etwag fönnen, babongepen, in ber ßücpe
unb ittt ©afon fein uttb beg Sfbenbg, wenn fie
tobmübe gu 33ett möd)te, bem iperrrt ©entapf
ttoep Mabier fpiefen, bag alleg ift feine Meinig»
feit. SJieitte ©teffe ift jebenfaffg feiepter.

Söaprettbbeffen fagte grau Cauret gu iprettt
tHiattne : „SBeißt bu, ©bttarb, biegmaf glaube
icp waprfiep eine ißerfe gefuitbett gu pabett."

„O meine fiebe grau, bu berbienteft mnpr»
fiep ade Herfen beg fßerfifepen ©olfeg", erroiberte
ber SJiatin, inbent er beforgt bag mitbe, bfaffe
©efiditepen feiner 33afetttine betrachtete. „Söentt
icp fepe, wefepe 9Jiüpe bu btr mit biefett buntitten,
jungett SOiäbcpen gibft, bon betten ettteg int»
braudjbarer alg bag anbete ."

„Siein, nein, bu übertrefft; pingegen pabe

itp biet ßeit berforen mit ber SJiaffe bott 23o»

fontären, bie wir.gepabt. ©g ift boep beffer,
man begapft fie unb wirb baburd) auep wieber

fort gereinigt werden müssen. Jeden Montag
große Wäsche. Eine Frau nnt zarter Gesund-
heit, die aber, soviel in ihren Kräften steht,
mitarbeitet, die früh aufsteht, um mit den

Kindern, die die Schule besuchen, zu frühstücken.
Ein Hansherr, der mit allem zufrieden ist und
die oft zweifelhaften Gerichte, die Lina kocht,
ohne allzuviel Murren genießt.

Bis dahin hat Lina noch keine Flickereien zu
machen gehabt, denn Frau Professor besorgt die
Kleider und stopft die Strümpfe, aber Putzen,
Putzen und wieder Putzen. Die große Frühjahrs-
reinigung konnte letztes Jahr nicht vorgenommen
werden, da der Besuch des Storches auf diese

Zeit in Aussicht gestellt war und zudem eine

Magd mit bösen Launen im Haus war, von
welcher keine Extraarbeit gefordert werden durfte.

Lina, die zu allen Arbeiten willig ist, kann
so was kaum begreifen und bedauert „Madame",
die so zart und schmal aussieht. Es tut ihr
leid, daß sie vieles verkehrt in die Hände nimmt
und besonders, daß sie in der Kochkunst so gar
nicht zu Hause ist. Die weiße Sauce will ihr
absolut nicht gelingen. Wenn Frau Professor
sie kocht, ist sie immer glatt und seimig, aber
wenn sie, Lina, sie zubereiten soll, ist sie immer
knollig.

Des Nachmittags, besonders Donnerstags,
empfängt Frau Professor ihre Freundinnen, und
Lina hat alle Augenblicke ihre Arbeit zu ver-
lassen, um die Türe zu öffnen, den Tee zu be-
reiten und Butterbrote zu streichen. Daß nun
gerade dieser Nachmittag zur gründlichen Neini-
gung der Küche ausersehen, kann Lina nicht
recht begreifen. Endlich entschließt sie sich, eine
diesbezügliche Bemerkung zu machen.

„Wäre es nicht besser, wenn ich Donners-
tags die Kleinen bei mir hätte, ich könnte,
indem ich sie beaufsichtige, etwas Handarbeit
verrichten, und Madame wäre nicht durch die
Kinder belästigt, zudem wäre ich zum Hinein-
führen der Besuche sauber angezogen."

„Ich hatte wohl daran gedacht, aber das
frühere Mädchen wollte die Kinder nicht um
sich haben. Wenn Sie sie am Donnerstag über-
nehmen wollen, wäre ich wirklich froh."

Es ist doch sehr leicht, sich mit Frau Pro-
fessor zu verständigen, sie ist so vernünftig,

denkt Lina. Ich möchte ihr auch gerne sagen,
daß die Sonntagsschuhe von Lydie und Gustav
des Flickens bedürfen, aber vielleicht wird sie

doch finden, daß ich mich in Sachen mische, die

mich nichts angehen. Sie wagte es dennoch ani
nächsten Montag, und Frau Professor dankte

ihr herzlich dafür, da sie selbst, durch einen
langen Spaziergang mit Mann und Kindern
übermüdet, sich später erhoben und nicht dazu
kam, die Kleider und Schuhe nachzusehen, bevor
dieselben in den Schränken aufgehoben wurden.

„Schmidt wird wohl bis nächsten Samstag
Zeit finden, die Schuhe zu sticken. Es ist sehr
schön von Ihnen, Lina, daß Sie mich aufmerksam
gemacht, denn ohne dies hätten die armen
Kleinen am Sonntag zerrissene Schuhe anziehen
müssen."

„Es gibt eben für eine große Familie viel
zu sorgen", sagt Lina. Meiner Treu, denkt
sie, ich glaubte das Los einer Hausfrau be-

neidenswert, aber ivenn man die Sache aus
der Nähe sieht.... Strünipfe stopfen für
6 Personen, Röckchen sticken, Hemdchen nähen,
die Schulaufgaben überwachen, Briefe schreiben,
Rechnung führen, Besuche unterhalten, darüber
wachen, daß nirgends etwas fehlt, Abwechslung
in den Speisezettel bringen und dazu sparen
und gleichwohl seinen Stand würdevoll ver-
treten, Dienstmädchen anlernen, die dann, wenn
sie etwas können, davongehen, in der Küche
und im Salon sein und des Abends, wenn sie

todmüde zu Bett möchte, dem Herrn Gemahl
noch Klavier spielen, das alles ist keine Kleinig-
keit. Meine Stelle ist jedenfalls leichter.

Währenddessen sagte Frau Lauret zu ihrem
Manne.- „Weißt du, Eduard, diesmal glaube
ich wahrlich eine Perle gesunden zu haben."

„O meine liebe Frau, du verdientest wahr-
lich alle Perlen des Persischen Golfes", erwiderte
der Mann, indem er besorgt das müde, blasse

Gesichtchen seiner Valentine betrachtete. „Wenn
ich sehe, welche Mühe du dir mit diesen dummen,
jungen Mädchen gibst, von denen eines un-
brauchbarer als das andere. ."

„Nein, nein, du übertreibst,- hingegen habe

ich viel Zeit verloren nnt der Masse von Vo-
lontären, die wir gehabt. Es ist doch besser,

man bezahlt sie und wird dadurch auch wieder





Begaflt. gmar 53lancf e fabe id) and)
Bejaht, gefcfont unb aufgefüttert,
unb trie fat bie mir bag Ceben fauer
gemacft! Slber Cina ."

„ Seine ißerle? ©ie macft
rnertmürbige ©aucen, nimm eg

mir nid)t übel !"
„©ie lernt; bu roirft Balb 33effe=

reâ fefen, mein greunb, benn Cina
benbt, mein Cieber, unb fat Qntereffe
unb greube an ber §aug»
Haltung; fie f ifreibt auf;
trag feflt, unb melbet
mir fogar, menn ,flei=
bunggftüderefaraturbe*
bürftig finb. 3ft bag nid)t
ein mafreg SBunber?"

//3d) muf geftefen,
baf idj nidjt biel ©uteg
boit einemgabtifmabcfen
ermartete. @g fcfeint
abet; ba|3 id) mid) geirrt, 33eglüdmünfdjen mir
ung alfo gu biefer ißerle ."

@ineg ©amgtagabenbg, atg Cina bout S3äder
barri; begegnete tfr ifre greuttbin florentine.

Of, ba bift bu ja, begrüßten fief bie beiben.

„Stun, bift bu gut genäfrt?" fragte fofort
florentine.

„fa, banfe, fefr gut. Unb id) fabe bereitg

fr. 18 oon meinem erften SJtonatglofn beifeite
gelegt."

„Unb faft bir mofl .fembcn getauft?" be«

merfte florentine fföttifd).
„frau ißrofeffor fat mid) ein menig aug«

geforfcft, begfalb oermute icf, fie fabe bie Slb=

ficft, mir gu SBeifnacften SSeifgeug gu fcf enten."
,,®ie fcfeincn nicft filgig, biefe Ceute. ®u

toirft ja um SBeifnacften Eaum 3 donate im
®ienfte feitt. febertfallg mußt bu aber in ber
britten ißerfon gu ifneu fprecfen."

„Qcf tonnte midf nicft reeft baran gemöfnen,
unb frau ißrofeffor fat nicft barauf befarrt."

„fcf mürbe fie in ber Oierten ^erfon an=
reben", meinte florentine, bie fief oor Cacfen
trümmte.

„Stun, baft bu eg meiftt, id) bin fefr glüdlidf
ba. fcf fabe natürlich im Anfang biel ®ummeg
artgeffeUt unb bin begfalb botf nicft gefcfolten

gdj toerbe faufier unb prälentabet fctrt

morben. Stun
gebe id) mir
aber auef SJtü«

fe, gu lernen,
unb menu id)
rnidj einft ber«

feirate, fo fann
icf menigfteng eine meifte ©auce gubereiten;
tannft bu bag bon bir behaupten?"

„SÖenn id) mid) berfeirate, fo effe icf mit
meinem SJtann in ber 93olEgEüdje. ®a betommt
man alleg auf einem Seller angerieftet, bag

fleifcf, bag ©ernüfe, bie ©auce, unb mer moUte
ba mofl feraugftnben, ob letztere meift ober

grün fei!"
„®ag mürbe mir feglicfen Slffetit nefmen."
„Slber bu muftt ootf in ber Stücfe effen?"
„®ag ift nun nid)t anberg möglicf megen

§errn ißrofeffor, melcfer gerne über Sifcf bon
feinen ©efefäften fprieft.... Slber icf fabe ein
netteg, faitbereg Sifcfcfen mit meiftent Sßacfgtucf
begogen, unb id) becte mir gang orbentlicf bert

Sifcf unb märme fogar meinen Seiler, unb icf
Eomme giemlidj gu gleicfer ßeit gum ©Ifen mie
bie £>errfcfaft, ba icf mir meine portion orauften
befallen barf. ßubem fabe id) früfer, alg icf
nod) fabritarbeiterin mar, auef allein effen
müffen."

„Stun, bu bift eben eine ißfilofopfin, mir
mürbe biefe ©efefiefte nicft paffen!"

„Söag, mürbe bir nicft paffen? Qcf fabe
ein freunblidjeg, fleineg gimmer mit SBafcftifd),
©piegel, Slommobe unb eine
©onntagnaefmittag bin icf

eleîtrifdie Canine,
frei ; |)err unb
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bezahlt. Zwar Blanche habe ich auch

bezahlt, geschont und aufgefüttert,
und wie hat die mir das Leben sauer
gemacht! Aber Lina. ."

„Deine Perle? Sie macht
merkwürdige Saucen, nimm es

mir nicht übel!"
„Sie lernt,' du wirst bald Besse-

res sehen, mein Freund, denn Lina
denkt, mein Lieber, und hat Interesse
und Freude an der Haus-
Haltung,' sie schreibt auf,
was fehlt, und meldet
mir sogar, wenn Klei-
dungsstücke reparaturbe-
dürftig sind. Ist das nicht
ein wahres Wunder?"

„Ich muß gestehen,
daß ich nicht viel Gutes
voneinemFabrikmädchen
erwartete. Es scheint
aber, daß ich mich geirrt. Beglückwünschen wir
uns also zu dieser Perle. ."

Eines Samstagabends, als Lina vom Bäcker
kam, begegnete ihr ihre Freundin Florentine.

Oh, da bist du ja, begrüßten sich die beiden.

„Nun, bist du gut genährt?" fragte sofort
Florentine.

„Ja, danke, sehr gut. Und ich habe bereits
Fr. 18 von meinem ersten Monatslohn beiseite
gelegt."

„Und hast dir wohl Hemden gekauft?" be-
merkte Florentine spöttisch.

„Frau Professor hat mich ein wenig aus-
geforscht, deshalb vermute ich, sie habe die Ab-
ficht, mir zu Weihnachten Weißzeug zu schenken."

„Die scheinen nicht filzig, diese Leute. Du
wirst ja um Weihnachten kaum 3 Monate im
Dienste sein. Jedenfalls mußt du aber in der
dritten Person zu ihnen sprechen."

„Ich konnte mich nicht recht daran gewöhnen,
und Frau Professor hat nicht darauf beharrt."

„Ich würde sie in der vierten Person an-
reden", meinte Florentine, die sich vor Lachen
krümmte.

„Nun, daß du es weißt, ich bin sehr glücklich
da. Ich habe natürlich im Anfang viel Dummes
angestellt und bin deshalb doch nicht gescholten

Ich werde sauber und präsentabel sein

worden. Nun
gebe ich mir
aber auch Mü-
he, zu lernen,
und wenn ich

mich einst ver-
heirate, so kann

ich wenigstens eine Weiße Sauce zubereiten/
kannst du das von dir behaupten?"

„Wenn ich mich verheirate, so esse ich mit
meinem Mann in der Volksküche. Da bekommt
man alles auf einem Teller angerichtet, das
Fleisch, das Gemüse, die Sauce, und wer wollte
da wohl herausfinden, ob letztere weiß oder

grün sei!"
„Das würde mir jeglichen Appetit nehmen."
„Aber du mußt doch in der Küche essen?"
„Das ist nun nicht anders möglich wegen

Herrn Professor, welcher gerne über Tisch von
seinen Geschäften spricht.... Aber ich habe ein
nettes, sauberes Tischchen mit weißem Wachstuch
bezogen, und ich decke mir ganz ordentlich den

Tisch und Wärme sogar meinen Teller, und ich
komme ziemlich zu gleicher Zeit zum Essen wie
die Herrschaft, da ich mir meine Portion oraußen
behalten darf. Zudem habe ich früher, als ich
noch Fabrikarbeiterin war, auch allein essen

müssen."
„Nun, du bist eben eine Philosophin, mir

würde diese Geschichte nicht passen!"
„Was. würde dir nicht Passen? Ich habe

ein freundliches, kleines Zimmer mit Waschtisch,
Spiegel, Kommode und eine
Sonntagnachmittag bin ich

elektrische Lampe,
frei / Herr und
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grau ißrofeffor Êjiiteri bie Stttber. SIBenbg roirb
aft gefpeift, unb id) habe nur bie SOZitc^ für
bie Steinen gu focfjen. 9lfle 14 Sage gebe ici)

in bie Sirdje; einen 2lbenb in ber 28odje f)a6e

id) frei, foroie ben SDÜttwocbnadjmittag non
2—6 llffr. SBenn bu felBft nicfjt in ber gabriî
eingefcfjfoffen Wäreft, fönnteft bu micf) ba fpa=
gierengeben feben."

„ißoljtaufenb, bn fd)einft ja int ißarabieg
gu fein!"

„9?urt, bag gerabe ttidjf. Gcrfteng fournit eg

uor, baff idj Summl)eiteti aufteile, unb Wenn
id) irgettb eine ©peife oerborBen, fo oerbirfit
bag mir bie Caune, unb bann fällt eg mir aud)
oft fdpoer, SBemerfungen gu ertragen. SIBer id)
babe bie Sinber gern, unb id) !ann bid) oer=

fid)ertt, bafs biefeg Geben intereffanter ift. Senfe
nur baran, mie einförmig bie ÜlrBeit in ber

ga6rif ift. ge^t richte id) mir meinen Sag ein,
beg iïïiorgeng entwerfe id) einen ülrBeitgplan,
unb SJÎabame ift fo Oerniinftig, mid) nid)t um
nötigermeife an meiner SIrbeit gu binbern. gd)
lerne aud) eine gange SJÎenge ©actjen."

„Otj fa/ ©eflüget braten," meinte fpottenb
bie greunbin, „wag bir in beinern eigenen $aug=
bait jebenfaflê fet)r gu ftatten fotnmen wirb!"

„Sa irrft bu bicb o^er gang gehörig. 28ag
id) bei grau ißrofeffor gattg befonberê lerne,
ift ©parfamfeit. Su miirbeft bid) munbern,
wenn bu fäbeft, auf Weldj gefd)idte ülrt fie eg

oerftebt, ©peifereften gu üertoenbett unb auf
bülige SBeife nahrhafte ©erid)te ^er^itfteiien.
SBarunt fann man nicht aud) in ben Arbeiter«
fatniiien fo fodjen?"

„SBeigt bu wag, Wenn ich mid) oerheirate,
fo fomme id) ein paar Sage oorljer gu bir,
um fochen gu lernen."

„Cache bu nur, meine Giebe! 28 et ten wir,
baff mein äftann Beffer genährt fein wirb atg
ber beine. ßubent nod) ben gangen
33ortei(, lernen gu fönnen unb begabt gu fein,
wäijrenb anbere, bie „fjaugbaltunggfurfe nehmen,
ein gehörige^ Geljrgelb Begabten müffen. 2lud)
wenn grau ißrofeffor ihr Sleinfteg Babet unb
Beforgt, fo fe^e ici) aufmerffam gu unb merfe
mir bie §anbgriffe."

,,9ïa nun, bag gebt ja mit £ftiefenfc£)ritten
in bie $ufunft hinein", lachte gtorentine.

„SBarum benn nidjt? ©otite ich ntid) je
Oerbeiraten, fo hoffe ich Sinber gu befomnten,
unb eg wirb jebeufaltg beg Sittbeg ©cbaben
nicht fein, Wenn id) terne, Wie eg gu Beforgett
ift. Rimmel Wettu id) baran benfe, wie fdjmutdg
unb ooti 9lugfd)lag ber Steine öon grancine
Dîenaub immer war, Big baff fie ihn in bie

Srippe Bradjte. Sie meinen gebe id) einmal
nicht in bie Srippe, gleichwohl füllen fie gepflegt
unb fauber auêfehen, wie feiner Geute Sinber."

„ga, ja," fagte gtorentine, „bieg alteg ift
oiet gu fd)ön, um öott langer Sauer gu fein.
SDÎan bebanbelt bid) gut, bu bilbeft bid), iegft
fogar ©elb auf bie ©eite, beffenungeadjtet ge£)ft

bu eben bodj unter bem god) ber Sienftöarfeit
unb haft nicht bie greiheit, ber id) ntid) erfreue."

,,2ld), beine gepriefene greiheit! Sod), gebe

ein wenig mit mir, id) babe nod) 93erfd)iebetteg

gu Beforgett, unb grau ißrofeffor wirb mich
fragen, Wo ich fo lange geblieben."

„2ßäl)renb fein §>at)n banad) fräl)t, wag
id) treibe", triumphierte gtorentine. „geh bin
frei, fiehft bu, oiet freier als bu. llnb morgen,
am ©onntag, fann id), wenn eg mid) freut,
ben gangen Sag im 23ett liegen bleiben."

„Sag ift wahr," erwiberte Gina, „aber mir
würbe eg wenig gttfagen, ben Sag im 23ett gu
OerBringen, unb bann, wag fängft bu mit beiner
greitjeit an? Sett gangen Vormittag framft
bu in beinern ßintmer berwnt, oielleicht flidft
bu beine tftöde, ober bu fdjwaijeft auf ber Sreppe;
id) febe nid)t ein, baff bag unterbaltenber ober
Beffer fei alg meine SlrBeit. iDîan oereinfad)t
am ©onntag fel)r oieteg Bei un§. Sag
gimmer unb ber Sorribor werben am ©amg-
tag grünblich gereinigt, fo bajj am ©onntag
nictjtS mehr gu madjen ift. 2lHe 14 Sage fann
ich pr Sirche gehen. 9tad) bem SJiittageffen,
Welcfjeg an biefem Sage fehr einfad) gehalten
Wirb, hilft mir gohantta, welche 8 ga()re alt
ift, in ber Siid)e, bamit ich fdjnetter fertig werbe;
Wäl)renb ber SBodje fann fie ba§ nidjt, weil fie

gur ©d)ule mttf."
„Sag muff id) fagen, bu fd)einft ba gu fef)r

anftänbigen Geuten geraten gu fein", Bemerfte
unWiüfürlich gtorentine.

„Seffen fann id) bid) oerfid)ern. Nachbellt
bie Süche in Orbnung, fann ich auggeben, eut»

Frau Professor hüten die Kinder. Abends wird
kalt gespeist, und ich habe nur die Milch für
die Kleinen zu kochen. Alle 14 Tage gehe ich

in die Kirche,' einen Abend in der Woche habe
ich frei, sowie den Mittwochnachmittag von
2—6 Uhr. Wenn du selbst nicht in der Fabrik
eingeschlossen wärest, könntest du mich da spa-
zierengeheu sehen."

„Potztausend, du scheinst ja im Paradies
zu sein!"

„Nun, das gerade nicht. Erstens kommt es

vor, daß ich Dummheiten anstelle, und wenn
ich irgend eine Speise verdorben, so verdirbt
das mir die Laune, und dann fällt es mir auch

oft schwer, Bemerkungen zu ertragen. Aber ich

habe die Kinder gern, und ich kann dich ver-
sichern, daß dieses Leben interessanter ist. Denke
nur daran, wie einförmig die Arbeit in der

Fabrik ist. Jetzt richte ich mir ineinen Tag ein,
des Morgens entwerfe ich einen Arbeitsplan,
und Madame ist so vernünftig, mich nicht un-
nötigerweise an meiner Arbeit zu hindern. Ich
lerne auch eine ganze Menge Sachen."

„Oh ja, Geflügel braten," meinte spottend
die Freundin, „was dir in deinem eigenen Haus-
halt jedenfalls sehr zu statten kommen wird!"

„Da irrst du dich aber ganz gehörig. Was
ich bei Frau Professor ganz besonders lerne,
ist Sparsamkeit. Du würdest dich wundern,
wenn du sähest, auf welch geschickte Art sie es

versteht, Speiseresten zu verwenden und auf
billige Weise nahrhafte Gerichte herzustellen.
Warum kann man nicht auch in den Arbeiter-
familien so kochen?"

„Weißt du was, wenn ich mich verheirate,
so komme ich ein paar Tage vorher zu dir,
um kochen zu lernen."

„Lache du nur, meine Liebe! Wetten wir,
daß mein Mann besser genährt sein wird als
der deine. Zudem habe ich noch den ganzen
Vorteil, lernen zu können und bezahlt zu sein,
während andere, die Haushaltungskurse nehmen,
ein gehöriges Lehrgeld bezahlen müssen. Auch
wenn Frau Professor ihr Kleinstes badet und
besorgt, so sehe ich aufmerksam zu und merke
mir die Handgriffe."

„Na nun, das geht ja mit Riesenschritten
m die Zukunft hinein", lachte Florentine.

„Warum denn nicht? Sollte ich mich je
verheiraten, so hoffe ich Kinder zu bekommen,
und es wird jedenfalls des Kindes Schaden
nicht sein, wenn ich lerne, wie es zu besorgen
ist. Himmel! wenn ich daran denke, wie schmutzig
und voll Ausschlag der Kleine von Francine
Renaud immer war, bis daß sie ihn in die

Krippe brachte. Die meinen gebe ich einmal
nicht in die Krippe, gleichwohl sollen sie gepflegt
und sauber aussehen, wie feiner Leute Kinder."

„Ja, ja," sagte Florentine, „dies alles ist
viel zu schön, um von langer Dauer zu sein.
Man behandelt dich gut, du bildest dich, legst
sogar Geld auf die Seite, dessenungeachtet gehst

du eben doch unter dem Joch der Dienstbarkeit
und hast nicht die Freiheit, der ich mich erfreue."

„Ach, deine gepriesene Freiheit! Doch, gehe

ein wenig mit mir, ich habe noch Verschiedenes

zu besorgen, und Frau Professor wird mich
fragen, wo ich so lange geblieben."

„Während kein Hahn danach kräht, was
ich treibe", triumphierte Florentine. „Ich bin
frei, siehst du, viel freier als du. Und morgen,
am Sonntag, kann ich, wenn es mich freut,
den ganzen Tag im Bett liegen bleiben."

„Das ist wahr," erwiderte Lina, „aber mir
würde es wenig zusagen, den Tag im Bett zu
verbringen, und dann, was fängst du mit deiner
Freiheit an? Den ganzen Vormittag kramst
du in deinem Zimmer herum, vielleicht flickst
du deine Röcke, oder du schwatzest auf der Treppe,'
ich sehe nicht ein, daß das unterhaltender oder
besser sei als meine Arbeit. Man vereinfacht
am Sonntag sehr vieles bei uns. Das Eß-
zimmer und der Korridor werden am Sams-
tag gründlich gereinigt, so daß am Sonntag
nichts mehr zu machen ist. Alle 14 Tage kann
ich zur Kirche gehen. Nach dem Mittagessen,
welches an diesem Tage sehr einfach gehalten
wird, hilft mir Johanna, welche 8 Jahre alt
ist, in der Küche, damit ich schneller fertig werde,'
während der Woche kann sie das nicht, weil sie

zur Schule muß."
„Das muß ich sagen, du scheinst da zu sehr

anständigen Leuten geraten zu sein", bemerkte
unwillkürlich Florentine.

„Dessen kann ich dich versichern. Nachdem
die Küche in Ordnung, kann ich ausgehen, ent-



Weber mit ber gantilie ober mit f-reun»
binnen, ober barf audj in meinem 3mer
Bietben big gum Stadjteffen. ©u tannft
bid) jeben Slbenb herumtreiben, folange
bu mill ft, bag gebe ich à"- 2Uer füge mir,
ift bag etwag fo ©err--
lidjeg unb Segel)reng--
wertes Qclj bin beS

StbenbS gewöhnlich gegen
halb neun fertig, unb fo
bleibt mir eine gute
©tunbe gur ©anbarbeit.
SJtabame leiht mir gerne
il)re Stäljmafchine unb
will midi fogar bag 3"=
fdmeibcn einer Stufe
lehren. 3"bem lief ich

auch fo fiel herum
gur 3^it/ ba id) noch

fabrifarbeiterin war,
fonbern faff gewöhnlich
allein in meinem 3=
mer, um meine Kleiber gu

©te Stoiber fommen tri bie Stüctjc, bamit tcf) he mafc^e

flicfen, fomit ift barin tein fo großer Unterfdjieb."
„®aS ift gang gleich, ffabe eben bod)

mehr freiljeit als bu."
„Qa, bu haft bie Freiheit, jeben SJÎorgen

beim Gcrtönen ber fabrifpfeife angutreten, ja
nicht fpäter, fonft begaljlft bu Suffe; bu Ijaft
bie freiljeit, gu fdjweigeu ober einen Serweig
gu bebommen, wenn bu fchwaßeft; bu haft bie

Freiheit, ben SBerfführer famt feiner ©robfjeit
gu ertragen, ober aber feine CiebenSwürbigfeit,
Wag noch fchlimmer ift. ©u f)aft bie freifjeit,
beine fr. 2 gu oerlieren, wenn bu wegen Un=
wohtfeing bie Slrbeit einen ©ag oerfäumft, ich

hingegen werbe im nächften ©ommer 14 ©age
Serien erhatten, bie man mir begaljlt."

,,2ld) wag," rief florentine, bie ärgerlich
Würbe, „wenn bie ©adjen fo ftnb, Wie bu fagft,
fo muß man fid) wirttid) fragen, Warum nkijt
alle fabrifmäbchen in ©ienft gehen."

„SBeil fie eg eben nicht wiffen", erwiberte
Cina treuhergig.

©od) fie entbedte batb, baß eg nod) anbere
©rünbe gab. Cina als gewefeue fabrifarbeiterin
hatte bag Sebürfnig, mit gleichaltrigen 9J?äbd)en

Serteljr gu ^ftegert, beSIjalb fdjloff fie fidj an bag

©ienftmäbdjen aug ber erften ©tage an. ®ie
SJtagb oon frau Serthier, mit Stamen 2Ma=
nie, hatte ihre ©teile ungefähr gur gleichen 3eit
angetreten, als Cina bei ben CauretS eintrat,
©eghatb Oerwunberte fid) festere fel)r, alg 3)te=

lanie il)r eineg SJtorgenS gupüfterte, fie habe
ben ©ienft gefünbigt.

„2Bie, fd)on jetjt, wag ift benn OorgefaHen ?"
fragte Cina gang beftürgt. „Qdj habe jeÇt teine
3eit gum ©djwaÇen, aber ïomnten ©ie heute
abenb nach halb neun auf mein 3mer, ba
tonnen ©ie ntir ergäl)len."

„SBenn ©ie glauben, baff id) Sefuche ma=
djen fann feben Slugenblitf gum Scr=
fdjnaufen muß id) mir ftef)Ien. Sei unS ift eSnidjt
wie bei euch, Wo aHeg wie am ©djniirdjen geht
unb man auch einmal fertig wirb."

©leichwol)! trat gegen 9 Uhr SJÎelanie gang
ängftlid) bei Cina ein, Wo bie eleïtrifdje Campe
ein freunblicheg, faubereg 3nnmer erhellte.

„©lüdlidjerweife hat mid) niemanb gefeljen,"
flüfterte SManie, „haben ©ie für mich ben

©cl)lüffel fteden laffen?"
„fa, aber wenn bie ©errfd)aft ©ie auch

gefel)en hatte, fo wäre bag nidjtS ©d)limmcg "
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weder mit der Familie oder mit Freun-
binnen, oder darf auch in meinem Zimmer
bleiben bis zum Nachtessen. Du kannst
dich jeden Abend herumtreiben, solange
du willst, das gebe ich zu. Aber sage mir,
ist das etwas so Herr-
liches und Begehrens-
wertes? Ich bin des
Abends gewöhnlich gegen
halb neun fertig, und so

bleibt mir eine gute
Stunde zur Handarbeit.
Madame leiht mir gerne
ihre Nähmaschine und
will mich sogar das Zu-
schneiden einer Bluse
lehren. Zudem lief ich

auch nicht so viel herum
zur Zeit, da ich noch
Fabrikarbeiterin war,
sondern saß gewöhnlich
allein in meinem Zim-
mer, um meineKleiderzu

Die Kinder kommen in die Küche, damit ich fie wasche

sticken, somit ist darin kein so großer Unterschied."
„Das ist ganz gleich, ich habe eben doch

mehr Freiheit als du."
„Ja, du hast die Freiheit, jeden Morgen

beim Ertönen der Fabrikpfeise anzutreten, ja
nicht später, sonst bezahlst du Buße,- du hast
die Freiheit, zu schweigen oder einen Verweis
zu bekommen, wenn du schwatzest,' du hast die

Freiheit, den Werkführer samt seiner Grobheit
zu ertragen, oder aber seine Liebenswürdigkeit,
was noch schlimmer ist. Du hast die Freiheit,
deine Fr. 2 zu verlieren, wenn du wegen Un-
Wohlseins die Arbeit einen Tag versäumst, ich

hingegen werde im nächsten Sommer 14 Tage
Ferien erhalten, die man mir bezahlt."

„Ach was," rief Florentine, die ärgerlich
wurde, „wenn die Sachen so sind, wie du sagst,
so muß mau sich wirklich fragen, warum nicht
alle Fabrikmädchen in Dienst gehen."

„Weil sie es eben nicht wissen", erwiderte
Lina treuherzig.

Doch sie entdeckte bald, daß es noch andere
Gründe gab. Lina als gewesene Fabrikarbeiterin
hatte das Bedürfnis, mit gleichaltrigen Mädchen
Verkehr zu Pflegen, deshalb schloß sie sich an das

Dienstmädchen aus der ersten Etage an. Die
Magd von Frau Berthier, mit Namen Mela-
nie, hatte ihre Stelle ungefähr zur gleichen Zeit
angetreten, als Lina bei den Laurets eintrat.
Deshalb verwunderte sich letztere sehr, als Me-
lame ihr eines Morgens zuflüsterte, sie habe
den Dienst gekündigt.

„Wie, schon jetzt, was ist denn vorgefallen?"
fragte Lina ganz bestürzt. „Ich habe jetzt keine

Zeit zum êchwatzen, aber kommen Sie heute
abend nach halb neun auf mein Zimmer, da
können Sie nur erzählen."

„Wenn Sie glauben, daß ich Besuche ma-
chen kann!... Jeden Augenblick zum Ver-
schnaufen muß ich inir stehlen. Bei uns ist es nicht
wie bei euch, wo alles wie am Schnürchen geht
und man auch einmal fertig wird."

Gleichwohl trat gegen 9 Uhr Melanie ganz
ängstlich bei Lina ein, wo die elektrische Lampe
ein freundliches, sauberes Zimmer erhellte.

„Glücklicherweise hat mich niemand gesehen,"
flüsterte Melanie, „haben Sie für mich den

Schlüssel stecken lassen?"
„Ja, aber wenn die Herrschaft Sie auch

gesehen hätte, so wäre das nichts Schlimmes "
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„©rtaubt matt gt)nen benn, Sefudje gu
empfangen ?"

„@g fommt nidjt oft nor, aber SStabame

Ijat uid)t§ bagegen."
„Unb id) ba unten, id) muff adeg im ge=

Reimen tun ; eg ift bieg bie einzige SJtöglid)feit,
um im grieben auggufommen."

„Sa§ märe mir unangenehm", fagte 8ina,
inbem fie iEjre Stabel einfäbelte.

„Unb bag ift g()r gimmer?" fragte Melanie,
inbem fie fict) umfai). „©ie finb ja untergebracht
mie eine Same. gel) habe, mie ©ie gefehen haben,
ein S3ett im Süeftibül hinter einem Vorhang,
©g ift bieg nicht fehr bequem, nicht einmal fel)r
anftänbig. gd) mafdje mid) in ber £iid)e, mo
id) einen fleinert ©ptegcl habe ."

„Unb ©ie fämmen fid) in ber Stiche?!"
„SBag moüen ©te? ©g ift moi)[ ein SJtäabe»

gimmer ba, aber bag ljûben bie beiben Snaben,
bantit SStabame ein ©mpfangggimmer nicht auf»
gugeben braud)t. SBertn man mid) in eine ©cpub»
labe fteden tonnte, fo gefd)ähe eg. ©g ift übri»
geng mein ©dpcffal, ich mar immer, mo id)
aud) mar, fct)ted)t untergebracht, Stun bin ich

entfcf)loffen, ich 0et)e in bie gabrif unb miete
mir ein anftänbtgeg gimmer mit einem genfter."

„Sich, gehen ©ie boch nid)t in bie gabrif;
ich meiff, mag bag heißt- gd) tin in ber fdjlechten
Cuft gang bleichfüchtig gemorben, unb bann bag
ftunbenlange ©iiten für ©ie, bie ©ie gemohnt
finb, fid) üiel 33emegnng gu geben, bag halten
©ie gar nicht aug."

„Sßenn ich nur eine fo gute ©teile fänbe,
mte ©ie eine haben SBetcpen Cohn befontmen
©ie?"

„gr. 25."
„Unb ich 30. Slber eg ift fct)tießtirf) nicht fo

öiet. ©ie bürfett boch F^en Slbenb, ©amgtag
auggenommen, für ftdj arbeiten. 93ei ung hin»
gegen mirb man nientalg fertig. SJtabame hat
immer alleg mögliche tiergeffen, bann heißt eg

fpringen, beoor bie Cäben gefchloffen merben,
ober eg muff fd)tiell noch etmag gemafd)en mer»
ben, bag am SBafipetag üergeffen mürbe, ober
Siiftor mollte nicht öor bem Stacpteffen baben,
unb fomit muff a6ettbg neun Ul)r erft noch für
ein S3ab geforgt merbett. SJtabame ift nid)t bög,
aber fie fctjeint gu glauben, baff ich ein ftetg

aufgegogeneg Ul)rmert fei. gdj follte alle 14 Sage
ben ©onntagnadjmittag fret bcfommen, mag
in 2 SJtonaten einmal ber gad mar, benn int»
mer mar etmag log, SSefudje ober fterr nnb
grau 23erthier motten ohne bie Einher aug»

gct)en.... gdj mill ja gerne arbeiten, aber
ein menig greiheit ift bem SJtenfdjen notmenbig,
bod) follte man ein Stecht barauf haben unb
biefe nicht immer erbetteln müffen. Dlj, menn
id) boch einen ißlah hätte ©ie!"

„Slber eg mu§ boch mehr folclje geben",
meinte Cina, bie nie baran gebucht, baff fie eg

gang befonberg gut getroffen.
„Sticht fo tiiete, mie ©ie glauben. Sich, menn

bie Samen nur müfften ©ie beflagen fid),
baff eg nicht nur feine guten, fonbern überhaupt
feine Sienftboten mel)r gebe. Slber mie foil
man eg unter fotcl)en Umftänben augljalten?
©ut begaijlt, ja, aber miferabel untergebracht,
fein ißlähdjert für fid), mo man in Stulje ein
S3riefd)en fdpceiben ober etmag flicfen fann;
immer bie Stinber um fiel), bie in ädern herum»
fdmüffeln. „Su fcbjreibft SBem fdjreibft bu?"
Unb bann bie Staprung @g ift gmar genügenb
ba, aber big baff bie ©eriepte aug bem gimmer
in bie Sfücpe gurücffommen, ift adeg fait, unb
bann fteljt ber ^iicljentifcl) ood oon gebrauchtem
©efchirr, eg ift gerabegu unappetitlid)."

„geh habe ein fleineg Sifdjcpen in ber Stühe
beg genfterg; ich effe in Stupe, unb adeg ift
fd)ön marm, meit SJtabame mir 3 fleine irbene
®od)töpfchen gegeben, in metchen id) mir adeg

gur SSärme ftede. geh lefe fogar bie geitung
mäpratb beg ©ffeng, unb SJtabame hat nid)tg
bagegen. gd) gönne mir etma eine halbe ©tunbe,
eg ift bieg meine geit ber Stupe."

„©ro^er ©ott!" ruft SJÎelanie. „Sfaurn fteljeu
bei ung bie £inber öom Sifcpe auf, finb fie
auch fd)on in ber Sücpe, um fid) ©efiept unb
£)änbe reinigen gu laffen. SJtabame mad)t ihren
SJtittaggfcplaf ; auf biefe SBeife habe ich feinen
SJÎoment Stupe Söenn bocß ade Ceute fo
Oernünftig mären, mie gl)re fperrfepaft, bie ein»

fiept, bah Sienftboten auch SJtenfcpen finb. Stun,
id) trete in feinen Sienft mepr, in me(d)em id)
nicht 4 ©aepen ftnbe, bie td) in ben 7 ©teden,
bie ich in 5 gapren innegehabt, nie hatte : ©in
fleineg gtmmer für mid); @djluß ber Slrbeit

„Erlaubt man Ihnen denn, Besuche zu
empfangen?"

„Es kommt nicht oft vor, aber Madame
hat nichts dagegen."

„Und ich da unten, ich muß alles im ge-
Heimen tun/ es ist dies die einzige Möglichkeit,
um im Frieden auszukommen."

„Das wäre mir unangenehm", sagte Lina,
indem sie ihre Nadel einfädelte.

„Und das ist Ihr Zimmer?" fragte Melanie,
indem sie sich umsah. „Sie sind ja untergebracht
wie eine Dame. Ich habe, wie Sie gesehen haben,
ein Bett im Vestibül hinter einem Vorhang.
Es ist dies nicht sehr bequem, nicht einmal sehr

anständig. Ich wasche mich in der Küche, wo
ich einen kleinen Spiegel habe. ."

„Und Sie kämmen sich in der Küche?!"
„Was wollen Sie? Es ist wohl ein Mägde-

zimmer da, aber das haben die beiden Knaben,
damit Madame ein Empfangszimmer nicht auf-
zugeben braucht. Wenn man mich in eine Schub-
lade stecken könnte, so geschähe es. Es ist übri-
gens mein Schicksal, ich war immer, wo ich

auch war, schlecht untergebracht. Nun bin ich

entschlossen, ich gehe in die Fabrik und miete
mir ein anständiges Zimmer mit einem Fenster."

„Ach, gehen Sie doch nicht in die Fabrik/
ich weiß, was das heißt. Ich bin in der schlechten

Luft ganz bleichsüchtig geworden, und dann das
stundenlange Sitzen für Sie, die Sie gewohnt
sind, sich viel Bewegung zu geben, das halten
Sie gar nicht aus."

„Wenn ich nur eine so gute Stelle fände,
wie Sie eine haben! Welchen Lohn bekommen
Sie?"

„Fr. 25."
„Und ich 30. Aber es ist schließlich nicht so

viel. Sie dürfen doch jeden Abend, Sanistag
ausgenommen, für sich arbeiten. Bei uns hin-
gegen wird man niemals fertig. Madame hat
immer alles mögliche vergessen, dann heißt es
springen, bevor die Läden geschlossen werden,
oder es muß schnell noch etwas gewaschen wer-
den, das am Wäschetag vergessen wurde, oder
Viktor wollte nicht vor dem Nachtessen baden,
und somit muß abends neun Uhr erst noch für
ein Bad gesorgt werden. Madame ist nicht bös,
aber sie scheint zu glauben, daß ich ein stets

aufgezogenes Uhrwerk sei. Ich sollte alle 14 Tage
den Sonntagnachmittag frei bekommen, was
in 2 Monaten einmal der Fall war, denn im-
mer war etwas los, Besuche oder Herr und
Frau Berthier wollen ohne die Kinder aus-
gehen.... Ich will ja gerne arbeiten, aber
ein wenig Freiheit ist dem Menschen notwendig,
doch sollte man ein Recht daraus haben und
diese nicht immer erbetteln müssen. Oh, wenn
ich doch einen Platz hätte wie Sie!"

„Aber es muß doch mehr solche geben",
meinte Lina, die nie daran gedacht, daß sie es

ganz besonders gut getroffen.
„Nicht so viele, wie Sie glauben. Ach, wenn

die Damen nur wüßten Sie beklagen sich,

daß es nicht nur keine guten, sondern überhaupt
keine Dienstboten mehr gebe. Aber wie soll
man es unter solchen Umständen aushalten?
Gut bezahlt, ja, aber miserabel untergebracht,
kein Plätzchen fiir sich, wo man in Ruhe ein
Briefchen schreiben oder etwas sticken kann/
immer die Kinder um sich, die in allem herum-
schnüffeln. „Du schreibst? Wem schreibst du?"
Und dann die Nahrung! Es ist zwar genügend
da, aber bis daß die Gerichte aus dem Zimmer
in die Küche zurückkommen, ist alles kalt, und
dann steht der Küchentisch voll von gebrauchtem
Geschirr, es ist geradezu unappetitlich."

„Ich habe ein kleines Tischchen in der Nähe
des Fensters/ ich esse in Ruhe, und alles ist
schön warm, weil Madame mir 3 kleine irdene
Kochtöpfchen gegeben, in welchen ich nur alles

zur Wärme stelle. Ich lese sogar die Zeitung
während des Essens, und Madame hat nichts
dagegen. Ich gönne mir etwa eine halbe Stunde,
es ist dies meine Zeit der Ruhe."

„Großer Gott!" ruft Melanie. „Kaum stehen
bei uns die Kinder vom Tische auf, sind sie

auch schon in der Küche, um sich Geficht und
Hände reinigen zu lassen. Madame macht ihren
Mittagsschlaf/ auf diese Weise habe ich keinen
Moment Ruhe.... Wenn doch alle Leute so

vernünftig wären, wie Ihre Herrschaft, die ein-
sieht, daß Dienstboten auch Menschen sind. Nun,
ich trete in keinen Dienst mehr, in welchem ich

nicht 4 Sachen finde, die ich in den 7 Stellen,
die ich in 5 Jahren innegehabt, nie hatte: Ein
kleines Zimmer für mich/ Schluß der Arbeit



8 Va Uï)r, @am§tag auggeuommen ;
aCe 14 Sage ben ©onntagnad)mit*
tag fret unb bie nötige ßeit für
meine Sftaljlgeiten. Sag ift ba§
Ultimatum, mie fie tn ben ©treiben
fagen", frf)[of3 iDMante
beftimmtem Son.

Gina backte baran,
baß fie überbieg jebe
SBodje einen Gcadjmittag
für fief) habe unb 14 Sage
gerien im gahr. Sig
bat)in glaubte fie nid)t
fo befonberg beborgugt
gemefen gu fein....

2Bag fie außerbent
ant meiften freute, mar,
baß, mätjrenb ber §err
beg Slbenbg in berfd)ie=
benen Somiteeg mar,
ÜJfabante fie bei fici) int
©ßgimmer arbeiten ließ
unb fici) mit iljr unter=
hielt unb immer etmag
gntereffanteg gu fpre=
djett mußte. Gina burfte
mag fie meßt mußte. Siefe gemütlidje ©tunbe
mar für fie ber- ©langßunt't beg Sageg. gm*
Gauret ftpraef) mit ifjr über ben GUjaraîter ber
Stinber unb gab iijr etliche SÖiufe über @r=

giel;urtg, ol)ne perfönlicf) gu merben, aber oer=
mteb burd) Diel Satt allgu große gamiliarttät.

91 m Sage ttacfjbem ÜJielante ihren @ntfd)litß
Gitta mitgeteilt, trat bte junge grau Sertljier,
eine btonbe, elegante Same, in ben ©alon
ihrer 9?acf)barin. „(Sg ift nicht gljr ©tnpfangg*
tag, liebe grau Gauret, unb ici) ftöre @ie oiet=

leicht. 9lber id) bin gang außer mir unb märe
gljnen bantöar für einen fftat. ©teilen ©ie
fid) bor, baß Melanie, mein Sienftntäbchen, mir
nach 2 Wonaten mieber gefüubtgt hat.... ®g
ift bag britte itt einem gaßr. geh frage mid),
mag bag fei. gd) gebe boçh gr. 30 im ÏÏJtonat
unb bie Nahrung, mie mir fie haben; fie be=

fontutt ütachtifd), fo oft etmag übrig bleibt, ©oll
ich ih^ ben Goljn erhöhen? 3Jîein iOîattn meint
ja, ba fie ein brabeg, arbettfameg iFtäbdjen ift.
geh merbe nädjfteng bie Sienftboten frtiefäHig

«Steden ©te fleh bor, baß SDWante mtr nactj 2 SKonnten roteöer gefiinMgt fjcit

über alleg fragen, erfudjett müffen, bod) ja bei mir awgguhalten,
ober aber bie 9lrbeit alle felbft berrtd)ten."

„2Bte unangenehm für ©ie", fagte grau
Gauret ooH £0?ttgefüf)t. gd) glaube, id) mürbe
frant, menn Gina mir je^t Eünbigen mürbe."

,,©ie bleibt alfo SBarum fann bettn älielante
nid)t bleiben? 4Einher betghnen, nur 2bei ung;
bie nämltdje SBohnttng, bagu ttodh eine Srepße
meniger. Dl)' ^g ift ein maljreg SDUßgefchicl!"

„Uber mag bellagt ftch eigentlid) SManie ?"
fragte grau Gauret.

,,©ie bellagt fid) nidjt eigentlich," ermiberte
grau Serthier uertegen, aber fie hat Segelten,
unb nirgettbg mirb fie alleg nad) SBunfcß ftttben."

„SöünfcE)t fie SHabier gu fßielen?"
„9tun, bag gerabe nid)t," lacht bie junge

grau, „fie »erlangt nicht einmal, ihre greun*
binnen im ©alon'empfangen gu bürfen, aber
fte miü ein eigeneg gimmer, mag ung fel;r
unbequem märe, ©ie hat ein feßr guteg Sett
hinter einem Sorhang im Slorribor."

,,©o îann fie ja gar nicht gu Sett gel)en,
bebor gtjr illtann gu §aufe ift?"
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8V- Uhr, Samstag ausgenommen
alle 14 Tage den Sonntagnachmit-
tag frei und die nötige Zeit für
meine Mahlzeiten. Das ist das
Ultimatum, wie sie in den Streiken
sagen", schloß Melanie
bestimmtem Ton.

Lina dachte daran,
daß sie überdies jede
Woche einen Nachmittag
für sich habe und 14 Tage
Ferien im Jahr. Bis
dahin glaubte sie nicht
so besonders bevorzugt
gewesen zu sein....

Was sie außerdem
am meisten freute, war,
daß, während der Herr
des Abends in verschie-
denen Komitees war,
Madame sie bei sich in,
Eßzimmer arbeiten ließ
und sich mit ihr unter-
hielt und immer etwas
Interessantes zu spre-
chen wußte. Lina durfte
was sie nicht wußte. Diese gemütliche Stunde
war für sie der Glanzpunkt des Tages. Frau
Lauret sprach mit ihr über den Charakter der
Kinder und gab ihr etliche Winke über Er-
ziehung, ohne persönlich zu werden, aber ver-
mied durch viel Takt allzu große Familiarität.

Am Tage nachdem Melanie ihren Entschluß
Lina mitgeteilt, trat die junge Frau Berthier,
eine blonde, elegante Dame, in den Salon
ihrer Nachbarin. „Es ist nicht Ihr Empfangs-
tag, liebe Frau Lauret, und ich störe Sie viel-
leicht. Aber ich bin ganz außer mir und wäre
Ihnen dankbar für einen Rat. Stellen Sie
sich vor, daß Melanie, mein Dienstmädchen, mir
nach 2 Monaten wieder gekündigt hat.... Es
ist das dritte in einem Jahr. Ich frage mich,
was das sei. Ich gebe doch Fr. 30 im Monat
und die Nahrung, wie wir sie haben) sie be-
kommt Nachtisch, so oft etwas übrig bleibt. Soll
ich ihr den Lohn erhöhen? Mein Mann meint
ja, da sie ein braves, arbeitsames Mädchen ist.
Ich werde nächstens die Dienstboten kniefällig

Stellen Sie sich vor, daß Melanie mir nach 2 Monaten wieder gekündigt hat

über alles fragen, ersuchen müssen, doch ja bei mir auszuhalten,
oder aber die Arbeit alle selbst verrichten."

„Wie unangenehm für Sie", sagte Frau
Lauret voll Mitgefühl. Ich glaube, ich würde
krank, wenn Lina mir jetzt kündigen würde."

„Sie bleibt also Warum kann denn Melanie
nicht bleiben? 4 Kinder bei Ihnen, nur 2 bei uns)
die nämliche Wohnung, dazu noch eine Treppe
weniger. Oh! es ist ein wahres Mißgeschick!"

„Über was beklagt sich eigentlich Melanie?"
fragte Frau Lauret.

„Sie beklagt sich nicht eigentlich," erwiderte
Frau Berthier verlegen, aber sie hat Begehren,
und nirgends wird sie alles nach Wunsch finden."

„Wünscht sie Klavier zu spielen?"
„Nun, das gerade nicht," lacht die junge

Frau, „sie verlangt nicht einmal, ihre Freun-
dinnen im Salon empfangen zu dürfen, aber
sie will ein eigenes Zimmer, was uns sehr
unbequem wäre. Sie hat ein sehr gutes Bett
hinter einem Vorhang im Korridor."

„So kann sie ja gar nicht zu Bett gehen,
bevor Ihr Mann zu Hause ist?"
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„2Mn ©ott, baS meifj id) nidjt. gd) Oer»

ïnute, baff fie fid) gu Sett legt, trenn fie mit
ilfrer Arbeit fertig ift. ©ie ift eben hinter itjrem
Sorljang", fagte immer nod) tadjenb unb er»
rötenb grau Serthier.

„9J?tr fcheint, fie habe ntcE)t fo unredjt, ein
eigenes gimmer gu üertangen", fagte gang
fdjücfytefh grau Cauret, bie fid) nidft gerne in
anberer Ceute 3lngelegent)eiten mifdjte.

„©emiff, aber ic£) brauche eben alle meine
Säume, gd) muff einen deinen ©aton haben,
benn ber grojfe ift für getröhnlid) gu groff unb
feiertid). Stufferbem finbet SManie, baff fie in»
mitten ber gebrauchten Pfannen, platten unb
Seiler ben Stppetit üertiere ."

„®a metff fie fid) eben nicht eingurid)ten.
Cina macht baS gang nett, ©ie barf fid) auch
eine gute bjatbe ©tunbe gu ihrem Sîittageffen
gönnen, uttb ich ertaube nicht, baff jemanb
möhrenb biefer ßeit bie £üd)e betrete/'

,,©ie bedt fid) mof)l ben Sifdj?"
„Uber gemijf; ich Verlange eS auch- gd)

habe fie bagu angeleitet, fid) bie @ericf)te marm
gu fteilen."

„Sun, bei unS, bei meiner Stutter, ba

fefjte fid) bie Sîagb nicht einmal gum ©ffen,
fonbern taugte ficf) nur ba unb bort auS ben

^platten ein ©tücE IjetauS."
„©ehr fcf)led)te ©etootjuheit oon ber Stagb

unb öon ghnen."
„Satürlid), aber maS tun ®ie ghre fetet

fich atfo mirflich gu Stfd)?"
„©ehr oft ifft fie fogar gu gleicher ßeit mie

mir, meit fie oon ©uppe unb ©emüfen ihre
portion gurüdbet)ätt, bebor fie unS bebient."

„geh tomrne nicht auS bem ©taunen", fagte
grau Serthier gebanfenüott. „geh hübe nie an
foid)e gineffen für bie Stägbe gebacht. Slber
ich fr" noch nicht gu @nbe mit ben ülnforberun»
gen oon Stefanie. ©teilen ©ie fich cor, fie
meigert fich, länger atS bis 8^/2 Uhr für mich
gu arbeiten, geh bitte ©ie, ift bieS benn möglich?"

„ÜBarutn nidjt?"
„SBeil e§ immer UnOorhergefeffeneS in einer

Haushaltung gibt."
„Stan muff eben fudfen, eS eingurid)ten,

baff foicheS nicht gu oft oorEomme, unb im
fd)Iimmften gälte fetbft Harb anlegen."

„geh fetber!?"
„Sun, bei einem gang unertuarteten Sor»

EommniS mirb gt)nen ghr Stäbchen geroiff frei»
miilig gu ÜDienften fein — ©0 Eant un§ tept=
hin mit bem 9 Uï)r=gug ein Setter batjer,
metier feit bem Sîittag nichts genoffen hatte,
geh mar genötigt, Cina mieber in bie ^üeffe gu
beorbern, um eine Eteine Statjtgeit herguftelten,
maS fie auch gang gerne getan, um fo mehr, ba

fie mich ben Sifcf) beden unb baS ©aftgimmer
herrichten, überhaupt einen Seit ber Stühe auf
mich nehmen fat)."

„®u meine ©iite SBenn ein ©ienftmäbdjcn
unS nicht fotepe UnannehmtichEeiten erfparen
Eann, fo frage ich mid), gu maS eS benti über»

tjaupt ba fei.. .."
,,©S ift ba für bie Ülrbeit, gu ber eS fid)

oerpflichtet; id) beute, eS habe auch baS Sed)t,
Sebingungen gu ftetten unb gu Oertangen, baff

man biefelben erfülle SBenn mir rechte
®ienftmäbd)en haben motten, fo miiffen mir
aud) bafitr bebacht fein, baff ihnen bas ©ienem
in einer Haushaltung oertodenber erfcheiue atS
bie Slrbeit in ber gabrit ©ie motten be»

grengte SlrbeitSgeit unb eine gemiffe greifjeit.
©eben mir gu, baff ihnen beibeS gemährt merbe.
Unb ba eS unmöglich ift, baff bie Hausarbeit
genau um 7 Uhr beenbigt fei, mie baS in ber

gabriE ber galt ift, fo geben mir ihnen atS

©egentoert einen freien Sacl)mittag in berSBoche.
ÎBenn fie beffer genährt unb beffer begatjtt fittb
atS bie gabritarbeiterinnen, gubem ein freunb»
lid)eS ßimmer bemohnen unb Oiet SiUjticbeS
[erneu Eönnen, fo merben fie aud) Sergleiche
machen lernen; Cina hat mir fdjon oft gefagt,
mettn mir beS ÜtbenbS gitfammett arbeiten, baff

fie fid) fehr gtüd(id) fühle unb baff, menn it;re
greunbinnen glauben motlten, melche Sorteite
man in einer guten ©tette genieffe, fie getoiff
nicht gaubern mürben, ber gabriE ben Süden
gu toenben unb in ®ienfte gu treten, £% menn
fie nur roüfften fagt Cina. geh auf meiner
©eite benEe, menu nur bie Hausfrauen müfften
Stit einigen Stnberungen unb Seuerungen hätten
fie ficberîid) feine Stühe mehr, gu finben, maS

heutgutage fo feiten gemorben: eine gute, treue,
mit ihrem CoS gufriebene Stagb."

„Mein Gott, das weiß ich nicht. Ich ver-
mute, daß sie sich zu Bett legt, wenn sie mit
ihrer Arbeit fertig ist. Sie ist eben hinter ihrem
Vorhang", sagte immer noch lachend und er-
rötend Frau Berthier.

„Mir scheint, sie habe nicht so unrecht, ein
eigenes Zimmer zu verlangen", sagte ganz
schüchteNi Frau Lauret, die sich nicht gerne in
anderer Leute Angelegenheiten mischte.

„Gewiß, aber ich brauche eben alle meine
Räume. Ich muß einen kleinen Salon haben,
denn der große ist für gewöhnlich zu groß und
feierlich. Außerdem findet Melanie, daß sie in-
niitten der gebrauchten Pfannen, Platten und
Teller den Appetit verliere. ."

„Da weiß sie sich eben nicht einzurichten.
Lina macht das ganz nett. Sie darf sich auch
eine gute halbe Stunde zu ihrem Mittagessen
gönnen, und ich erlaube nicht, daß jemand
während dieser Zeit die Küche betrete."

„Sie deckt sich wohl den Tisch?"
„Aber gewiß,' ich verlange es auch. Ich

habe sie dazu angeleitet, sich die Gerichte warm
zu stellen."

„Nun, bei uns, bei meiner Mutter, da
setzte sich die Magd nicht einmal zum Essen,
sondern langte sich nur da und dort aus den

Platten ein Stück heraus."
„Sehr schlechte Gewohnheit von der Magd

und von Ihnen."
„Natürlich, aber was tun? Die Ihre setzt

sich also wirklich zu Tisch?"
„Sehr oft ißt sie sogar zu gleicher Zeit wie

wir, weil sie von Suppe und Gemüsen ihre
Portion zurückbehält, bevor sie uns bedient."

„Ich komme nicht aus dem Staunen", sagte
Frau Berthier gedankenvoll. „Ich habe nie an
solche Finessen für die Mägde gedacht. Aber
ich bin noch nicht zu Ende mit den Anforderun-
gen von Melanie. Stellen Sie sich vor, sie

weigert sich, länger als bis 8^/2 Uhr für mich
zu arbeiten. Ich bitte Sie, ist dies denn möglich?"

„Warum nicht?"
„Weil es immer Unvorhergesehenes in einer

Haushaltung gibt."
„Man muß eben suchen, es einzurichten,

daß solches nicht zu oft vorkomme, und im
schlimmsten Falle selbst Hand anlegen."

„Ich selber!?"
„Nun, bei einem ganz unerwarteten Vor-

kommnis wird Ihnen Ihr Mädchen gewiß frei-
willig zu Diensten sein— So kam uns letzt-
hin mit dem 9 Uhr-Zug ein Vetter daher,
welcher seit dem Mittag nichts genossen hatte.
Ich war genötigt, Lina wieder in die Küche zu
beordern, um eine kleine Mahlzeit herzustellen,
was sie auch ganz gerne getan, um so mehr, da

sie mich den Tisch decken und das Gastzimmer
Herrichten, überhaupt einen Teil der Mühe auf
mich nehmen sah."

„Dn meine Güte! Wenn ein Dienstmädchen
uns nicht solche Unannehmlichkeiten ersparen
kann, so frage ich mich, zu was es denn über-
Haupt da sei.. .."

„Es ist da für die Arbeit, zu der es sich

verpflichtet,' ich denke, es habe auch das Recht,
Bedingungen zu stellen und zu verlangen, daß

man dieselben erfülle.... Wenn wir rechte
Dienstmädchen haben wollen, so müssen wir
auch dafür bedacht sein, daß ihnen das Dienen
in einer Haushaltung verlockender erscheine als
die Arbeit in der Fabrik Sie wollen be-

grenzte Arbeitszeit und eine gewisse Freiheit.
Sehen wir zu, daß ihnen beides gewährt werde.
Und da es unmöglich ist, daß die Hausarbeit
genau um 7 Uhr beendigt sei, wie das in der

Fabrik der Fall ist, so geben wir ihnen als
Gegenwert einen freien Nachmittag in der Woche.
Wenn sie besser genährt und besser bezahlt sind
als die Fabrikarbeiterinnen, zudem ein freund-
liches Zimmer bewohnen und viel Nützliches
lernen können, so werden sie auch Vergleiche
machen lernen,' Lina hat mir schon oft gesagt,
wenn wir des Abends zusammen arbeiten, daß
sie sich sehr glücklich fühle und daß, wenn ihre
Freundinnen glauben wollten, welche Vorteile
man in einer guten Stelle genieße, sie gewiß
nicht zaudern würden, der Fabrik den Rücken

zu wenden und in Dienste zu treten. Oh, wenn
sie nur wüßten! sagt Lina. Ich auf meiner
Seite denke, wenn nur die Hausfrauen wüßten!
Mit einigen Änderungen und Neuerungen hätten
sie sicherlich keine Mühe mehr, zu finden, was
heutzutage so selten geworden: eine gute, treue,
mit ihrem Los zufriedene Magd."



Tiere,
tüelclje aus Xlnroiffentjeit berfolgt werben, obwohl
fie burcEj S3ertilgung bon Staufen ober ©ngerlingen,
gnfeEten unb anberem ber Sanbwirtfchaft nur nützen,
finb : ber ggel, ber grofdj, bie Sröte, ber SDtaul»

rourf, bie SSlinbfdjleidje, bie ©ibedjfe, bie gteber=
mauä. Verfolget unb tötet fie nicljt!

93ehergigen§töerte ©fmidjc.

1.

SBillft großen ®anE für Eleine 2Jlüt)',
©rgielj' bein Sinb gum SDtitleib früh-

2.
SBer für fein 9Siet) forgt ffoät unb friifj,
©part (Selb unb 3eüy SSerbruß unb äRüh'.

3.

SRandjeS ißferb Würbe bcffer parieren,
^)ätte fein fperr nur beff're ÜJianieren.

4.

ißtutig ift ja bein Stmt, o ©cfjläcfjter, brunt übe
eS menfdjlich,

©ctjaffe nidjt Seiben bent Tier, bas bu gu töten
beftimmt;

Seit' eS ntit fdjonenber fpanb unb töte eS fieser
unb eilig;

SBünfdjeft bu fetber ja aud): „Säme boclj fanft
ntir ber Tob!"

5.

guljrmann in bas ©aftljauS Eommt;
(Sprint bie SBirtin: „@erne
ÏBitt bir geben, WaS bir frommt,
Sommft ja aus ber gerne,
gß unb trinE' nad) ^crgenSluft

£ner am trauten |)erbe,
®ocf) gubor berforgen mufft
®raußen bu bie ißferbe!"

SMigcd (gffett.

gn einer 9ïeftauration ftitbierte jemanb ben

©peifegcttel unb fragte: „Seltner, was Eoftet bie
©auce ?"

„Stdj, bie Eoftet nidjtS, bie gehört bagu."
„Unb wa§ Eoftet baS 33rot?"
„®aS Eoftet auch nidjtS, baS gehört audj bagu."
„®utl bringen ©ie mir 58rot unb ©auce bagu."

Stlte Seitte.

gn ber Eaum 100 ©inwoljner gäljlenben Drt«
fetfaft glerben (©raubiinben) leben gurgeit fünf
fßerfonen, bie gufammen baS refpeEtable ©Citer bon
455 gahren aufweifen, atfo jebe über 90 gatjre.
®rei 9Mnner unb gWei grauen ; eine grau hat baS

95. SebenSjafjr überfdjritten. ©S ift biefer gall gewiß
eine große Seltenheit, benn eS wirb fid; nicht fo batb
eine anbere ©emeinbe finben, in ber 5 ®/» &er 23e=

bölEerung ein Sitter bon über 90 gaßren erreidjen.

* *
*

gn ©djWergenbadj lebt gurgeit eine S3auern=

famitie bon bier ©enerationen in einer unb ber=

fetben ^auSßaltung im ©titer bon gufammen 346
galjren, nämliäj: Urgroßbater 89, Urgroßmutter
88, ©roßbater 59, ©roßmutter 53, 33ater 30,
©Rutter 26, UrenEel 1 gahr alt.

* *

gn .ffölftein (Sßafettanb) Wohnen bier ißrüber
gäggin, bie gufammen 284 gaßre gähten. ®ie
betagten 9Mnner berrichten ben SÉinter über noch
Sßalbarbeiten wie Biegungen, ghre 4grauen gäßten

gufäEigerWeife gufammen ebenfalls 284 SllterSjahre.
^

gm ®örfdjen ©ettnau (Sugern), baS etwa
600 ©inwoljner gätjlt, hat ber Totengräber feit
mehr als 19 ©Renaten Eciner erWadjfenen ißerfon
met)r baS ©rab fcljaufeln müffen.

SJZaroïfantfche ©fmditoiirter.

®aS Samel fieht feinen eigenen fpöcEer nidjt,
Wol)I aber benjenigen feines 5Rad)barS.

©Ber auf feinen ©îadjbar rechnet, wirb fidj oljne
©îadjteffen gu ©Sett legen.

®er SIbwefenbe ift nur noch ein grember.

Überfdjreite ben gluß, ber raufeßt, mißtraue
bem ftillen ©Baffer.

©in Elugcr geinb ift beffer benn ein bummer
greunb.

®rci ®ingen ift in biefer ©Belt nidjt gu trauen :

bem ©lücE, ben ©Beibern unb ben ißferben.

Ticrc,
welche aus Unwissenheit verfolgt werden, obwohl
sie durch Vertilgung von Mäusen oder Engerlingen,
Insekten und anderem der Landwirtschaft nur nützen,
sind: der Igel, der Frosch, die Kröte, der Maul-
wurf, die Blindschleiche, die Eidechse, die Fleder-
maus. Verfolget und tötet sie nicht!

Beherzigenswerte Sprüche.

Willst großen Dank für kleine Müh',
Erzieh' dein Kind zum Mitleid früh.

2.

Wer für sein Vieh sorgt spät und früh,
Spart Geld und Zeit, Verdruß und Müh'.

3.

Manches Pferd würde besser parieren,
Hätte sein Herr nur bess're Manieren.

4.

Blutig ist ja dein Amt, o Schlächter, drum übe
es menschlich,

Schaffe nicht Leiden dem Tier, das du zu töten
bestimmt,'

Leit' es mit schonender Hand und töte es sicher
und eilig,'

Wünschest du selber ja auch: „Käme doch sanft
mir der Tod!"

5.

Fuhrmann in das Gasthaus kommt,'
Spricht die Wirtin: „Gerne
Will dir geben, was dir frommt,
Kommst ja aus der Ferne.
Iß und trink' nach Herzenslust

Hier am trauten Herde,
Doch zuvor versorgen mußt
Draußen du die Pferde!"

Billiges Essen.

In einer Restauration studierte jemand den

Speisezettel und fragte: „Kellner, was kostet die

Sauce?"
„Ach, die kostet nichts, die gehört dazu."
„Und was kostet das Brot?"
„Das kostet auch nichts, das gehört auch dazu."
„Gut! bringen Sie mir Brot und Sauce dazu."

Alte Leute.

In der kaum 100 Einwohner zählenden Ort-
schaff Flerden (Graubünden) leben zurzeit fünf
Personen, die zusammen das respektable Alter von
455 Jahren aufweisen, also jede über SO Jahre.
Drei Männer und zwei Frauen ^ eine Frau hat das

95. Lebensjahr überschritten. Es ist dieser Fall gewiß
eine große Seltenheit, denn es wird sich nicht so bald
eine andere Gemeinde finden, in der 5 °/o der Be-
völkerung ein Alter von über 90 Jahren erreichen.

S S
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In Schwerzenbach lebt zurzeit eine Bauern-
familie von vier Generationen in einer und der-

selben Haushaltung im Alter von zusammen 346
Jahren, nämlich: Urgroßvater 89, Urgroßmutter
38, Großvater 59, Großmutter 53, Vater 30,
Mutter 26, Urenkel 1 Jahr alt.
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In Holstein (Baselland) wohnen vier Brüder
Jäggin, die zusammen 284 Jahre zählen. Die
betagten Männer verrichten den Winter über noch
Waldarbeiten wie die Jungen. Ihre 4 Frauen zählen
zufälligerweise zusammen ebenfalls 284 Altersjahre.
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Im Dörfchen Gettnau (Luzern), das etwa
600 Einwohner zählt, hat der Totengräber seit

mehr als 19 Monaten keiner erwachsenen Person
mehr das Grab schaufeln müssen.

Marokkanische Sprichwörter.

Das Kamel sieht seinen eigenen Höcker nicht,
Wohl aber denjenigen seines Nachbars.

Wer auf seinen Nachbar rechnet, wird sich ohne
Nachtessen zu Bett legen.

Der Abwesende ist nur noch ein Fremder.

Überschreite den Fluß, der rauscht, mißtraue
dem stillen Wasser.

Ein kluger Feind ist besser denn ein dummer
Freund.

Drei Dingen ist in dieser Welt nicht zu trauen:
dem Glück, den Weibern und den Pferden.


	Wenn sie wüsste ...

